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Gruppen-Mentoring oder auch 1m Mentoring-Konzept ZUT Mitarbeiterschulung
lıegen kann.
es dieser Kapıtel beginnt mıiıt inspiırıerenden Zitaten und ist durchzogen VOonN

vier Symbolen, die auf Praxisbeispiele AaUus der Erfahrung der Autoren, „ L0o0ls”
für die Praxı1s, Übungen ZUur Vertiefung der Theorie und auf vertiefende und WEe1-
rführende Literatur verwelsen. Diese KElemente in Kombinatıon mıiıt einer prag-
nanten Sprache, mau und attraktıvem Layout ermutigen den Leser da-
Z das Gelesene 1n cdie Prax1is umzusetzen. D)Das spricht für das Buch Als Leiterin
des Mentoring-Programms der Freien Theologischen Hochschule habe ich
viel VON nke Wiedekind und Toblas A1X elernt und großen eDTrauc VonNn die-
SC Buch emacht. Das letzte Kapıtel War für meın Interesse EIW: stark auf
das Gemeindeumfeld gemünzt, Was aber für alle die, dıe in der Gemeinindearbeiıt
stehen, besonders hılfreich ist. 1)as Buch als (Ganzes ist eın „Muss  .. für jeden
Geme1indemitarbeiter.

nne evs

Helmut Weiß Seelsorge Supervision Pastoralpsychologie, Neukirchen-
uyn Neukirchener, 201 F kt.. 2372 24 ,90

In diesem Buch versucht Helmut Weiß evangelischer Pfarrer im Ruhestand,
Lehrsupervi1isor der Deutschen Gesellschaft für Pastoralpsychologie IP und
Vorsitzender der Gesellschaft für nterkulturelle Seelsorge und Beratung
SIPCC) das Verhältnıis Von Seelsorge, Supervisıon und Pastoralpsychologie
aufzuzeigen (17) Das Werk ist VOoO ufbau her leicht verständlich und nach-
VOollzıe  ar geschrieben, gelegentlich sınd vereinzelte Literaturbelege bzw
-.hinwelse eingestreut, SanzZ ohne Fuß- DbZW Endnoten. Von elementarer edeu-
iung sınd für den Autor konkrete Beispiele VON Seelsorge, die i® in orm VOoNn

Gesprächsprotokollen einbaut und reflektiert, da die „eigene Person als ‚Instru-
ment der Seelsorge‘ eingesetzt wird““ und sıch deshalb der Seelsorger „1N den
aktuellen seelsorglichen Aktıviıtäten als greifbares Gegenüber dar- und ZUrT Ver-
fügung stellen‘‘ 11USS (13) Auf eın Literatur-, Schlagwort- oder Bıbelstellenver-
zeichnıs wurde verzichtet. Die inhaltliıche Entfaltung O1g Konsequent dem dre1-
gliedrigen ıte Seelsorge 19—-155) Supervisıon 156—-18 Pastoralpsycho-
ogle (187-232). Leıtend ist e1 die persönliıche FErkenntnis und Erfahrung des
Autors, „dass gerade Seelsorge iıne hervorragende Möglichkeıit ist, theologisc

arbeıiten, ämlıch nahe be1 den Menschen d se1n und auf Gottes Wort hÖ-
Tecn. In seelsorglıchen Begegnungen werden bıblische und theologische Überzeu-

«SUNSCH auf die konkreten Lebenswirklichkeiten der Menschen hın ‚geerdet
(13)
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Im umfangreichen ersten Kapıtel („Seelsorge”) benennt Weıiß das Problemfeld
der Kontingenzbewältigung als „Ausgangspunkt der Seelsorge” (19—49) Da CF

diesen Ausgangspunkt ın den Unzulänglıichkeıiten des menschlichen Lebens sıeht,
erkennt CT als „Aufgabe und Ziel der Seelsorge” die Lebensvergewı1sserung (50—
65) Obwohl We1iß 1m seelsorglichen en Jesu eiınen der Ausgangspunkte der
Seelsorge wahrnımmt, ist diese christologische Perspektive 1m 1NDIl1cC auf Auf-
gabe und Ziel der Seelsorge dann überraschenderweise kaum ausgeprägt. Die
Verbindung VON Lebensvergew1sserung und Lebensdeutun zeigt We1ß Z7Walr

eindrücklich auf, aber der ezug auf Christus steht hierbe1 nıcht 1im Zentrum,
sondern erfolgt eher beiläufig. Damıt 6S in der Seelsorge Kontingenzbewälti-
SUunNng und Lebensvergewisserung kommen kann, der Autor als „Miıttel der
Seelsorge“ Nun die Beziehungsarbeıt (66-—1 18) und als „Hintergrund der eelsor-
.6  ge dıe Spirıtualität 19—132) ein uch hier weiıst der Autor in seiner eolog1-
schen Begründung für die Beziehungsarbeit in der Seelsorge Z W: darauf hın,
‚„„dass Gott die Beziehung uUunNs Menschen sucht“ und die „‚Menschen nach Se1-
11 Bılde“‘ geschaffen siınd, aber dıe Bedeutung Von Chrıstus, dem Bıld ottes
(vgl Gen 1,26f miıt 2Kor 4,4; Kol E15) wırd für diese personale Beziehung
nıcht wirklıch grundlegend reflektiert. Weiß bietet in diesen Abschnitten viele
beachtenswerte Beobachtungen ZUT personalen Kommunikatıon, ZUr Beachtung
VON Systemen und ZUT Reflex1ion der eigenen Bıographie und Persönlichkeit Se1-

vielfältige seelsorgerliche rfahrung schlägt sich hıer kenntnisreich nıeder,
NUurTr bletet keine durchgehen nachvollziehbare ineinander verwobene Verbin-
dung der personalen und spirıtuellen Dimension der Seelsorge. arce eine Be-
schreibung der „Felder der Seelsorge“ rundet CI seilne Ausführungen ab (133—
135) Unter dem Stichwort .„Institutionen” wiıird e1 anhand der Thementelder
Gemeinde Heım Krankenhaus Gefängn1s Mılhlıtär andere kırchliche Ak-
tivıtäten Aus-und Fortbildung die seelsorgliche Arbeıt konkretisiert.

Im nächsten Kapıtel knüpft der Autor dem Stichwort „Supervision”
ahtlos das V orangegangene d} indem CI über en eispie in dıe Problem-
stellung der Arbeitswelt einführt und VOT diesem Hintergrun: die Arbeitsweise
und eine Definition VOoNn Supervisıon vorstellt und ıIn eine pastoralpsychologische
Perspektive einmünden lässt(Im Zentrum steht el seine Darlegung
ZU supervisorischen Dreieck, ın dem DE die Verbindungen zwıischen der Person.
der Arbeıiıt und der Institution aufze1gt. Supervisıon g1bt keıine Anwelsungen,
sondern berät S dass der Supervisand selne TODleme versteht und selbstständig
lLöst S1ie ist eine wırksame Beratungsform urc Beziehungsarbeıt 1im Sınne des
selbstständıgen Lernens.

Abschließend erläutert der Autor se1n Verständnıiıs Vvon „Pastoralpsychologie“
als Dıalog zwıischen Theologie und Psychologıie 723 Diesen Dıalog führt
CT, indem ]B einem theologischen immer einen psychologischen Aspekt E
überstellt Sein pastoralpsychologisch verantwortetes Handeln entfaltet CTr unter

ezug aut James Fowler, Sigmund TEeU! Erik Erıkson, Jung und Frıtz
Rıemann, wobe1l D: im Kern der Gesamtkonzeption Von Michael Klessmann
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(„Pastoralpsychologie Kın Lehrbuch‘““ O1g Für Weiß ist dıie Pastoralpsycho-
ogle zunächst eine Wahrnehmungshıiılfe und gerade dadurch aber auch bereıits
iıne Deutungshilfe. „Pastoralpsychologıie erinnert daran, dass 6S in der Seelsorge

den einzelnen Menschen als Subjekt geht. Auf ihn zielt die orge (Jottes und
der Menschen, denn soll Anteiıl bekommen der des Lebens Sie erın-
nert aber auch daran, dass der KEinzelne in Gememninschaften eingebunden ist und
ihnen gegenüber ufgaben hat und dass ein en UT in Beziehungen Sınn
macht“‘ Miıt diesen programmatıschen Aussagen fasst der Autor seine Aus-
ührungen fokussierend IN

Dass In einem knappen Überblick ZUTr „Seelsorge In der Geschichte der Kır-
che  . TIECTIC Danıiel Schleiermacher als „Begründer einer neuzeıtlichen Seel-
sorgetheorie‘ genannt wird, ist nachvollziehbar, aber wen1ger, dass cdieser Hın-
WEeISs der „Pıetismus"“ erfolgt (38) Unter einer Überschrift DUr einen
Gliederungspunkt aufzuführen, ist unuDdDlich, da in dAesem Fall aupt- und Unter-
pun. identisch sınd (5O:; 56; 62; IS 51l Wer 79A‘ sagl, sollte immer auch „B‘
CMN. DIies gılt inhaltlıch auch für seinen Ansatz, dass Seelsorge bedeutet. „nahe
be1 den Menschen se1n und auf Gottes Wort hören“‘. Dass der Autor nahe
be1 den Menschen Ist, bringen selne Ausführungen eindrücklich ZUuU Ausdruck,
aber dass diese ähe VOo einem Hören auf Gottes Wort geprägt ist, kommt NUur

eingeschränkt ZU USdrucC Wahrscheinlich ist diese /urückhaltung seiner „1Nn-
terrelig1ösen“ Perspektive und seilner „großen Offenheit für die Seelsorge anderer
christlicher Konfessionen, aus anderen Kulturen und Religionen E, geschuldet
(17) Die Stärke des Buches ist, dass AdUs der Prax1ıs der Schulungsarbeıt
kommt und auf dort vorhiegende Problemfelder kenntnisreich eingeht. Von er
hietet das Werk wen1ger eıne „Einführung in dıie Seelsorge‘‘, sondern allenfalls
bedenkenswerte und hılfreiche Impulse ZUr Seelsorgearbelt. Die kenntnisreich
aufgeze1igten psychologischen und praktiıschen Aspekte ollten allerdings stärker
und durchgäng1ger Hr theologische Aspekte reflektiert und normiert werden.

Thomas Richter

1akKkOonı

Toblas Braüne-Krickau, Stephan inger Hg.) an  UC Diakonische Jugend-
arbeit, Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2010, geb., 671 S % 49,90

Eın andbuc Diakonischer Jugendarbeit ist mindestens in zweıifacher Weise
eın Novum., das im Bereich der Praktischen eologıe nıcht übersehen werden

Erstens ist der Begrıff „Diakonische Jugendarbeıit”, obwohl bereıits
gangssprachlich belegt, auf wıissenschaftliıch-theoretischer ene noch nıcht eIn-
deutig definiert. Und zweıltens verspricht diese Publıkation in der Gestalt eines


